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ImJanuar 2018 unternahmPapst Franzis-
kus eineApostolischeReise nachSüdame-
rika, auf der erChile undPeru besuchte. In
der peruanischenHauptstadt hielt er eine
langeAnsprache andieBischöfe desLandes,
in der er den heiligenTuribio deMogrovejo,
den drittenErzbischof vonLima, in den
Mittelpunkt stellte. Dieserwerde, so der
Papst, auf einemGemälde in derVatikani-
schenPinakothek nicht zuUnrecht als „neu-
erMose“ dargestellt, der seinVolk zu neuen
Ufern führte. Er verließ dieBequemlichkeit
desBischofshauses, umalleMenschen in

seinem riesigenBistumaufzusuchen – von
den 22Jahren seinesBischofsamteswar er
18 Jahre außerhalb vonLima unterwegs –,
wobei er nicht nur geographische, sondern
vor allem auch kulturelleGrenzen über-
wand. Er förderte dieÜbersetzung von
Katechismen in die Sprachen der Indios
undweihte auchMestizen zuPriestern,
„in einer Zeit, in der dies sehr umstritten
war“, wobei er sich persönlich auch um ihr
materiellesWohl kümmerte. Gleichzeitig
bekämpfte er dieKorruption und prangerte
Ausbeutung undMissbrauch der Indios an.
Unter seinemVorsitz fand das dritteKonzil
vonLima statt, das „einen kostbaren Schatz
derEinheit imGlauben, pastorale und orga-
nisatorischeBestimmungen sowiewertvolle
Inspirationen für die ersehnte lateinameri-
kanische Integration hervorbrachte“. Der
Gedenktag des Schutzpatrons der latein-
amerikanischenBischöfe ist der 23.März.
TuribioAlfons deMogrovejo yRobledo

wurde am 18.November 1538 als Sohn
einer vornehmenFamilie inMayorga in der
nordspanischenProvinzValladolid geboren
und schlug zunächst eine zivile Laufbahn
ein, indemerRechtswissenschaften studier-
te.Mit 40 Jahrenwar er obersterRichter
amKirchengerichtshof vonGranada, als
PapstGregorXIII. ihn auf Empfehlung
König Philipps II. überraschend zumErz-
bischof vonLima ernannte. Innerhalb kür-
zester Zeit empfing er zunächst die niederen
Weihen, dann die Priester- und schließlich
dieBischofsweihe. 1581 kamer in Lima an,
um seinAmt anzutreten.
Peru befand sich in jenen Jahren in einem
tiefgreifenden historischenUmbruch. 1532
warFranciscoPizzarro im Inka-Reich an-
gekommenund hatte dieses innerhalb kür-
zester Zeit unterworfen. Knapp zehn Jahre
vorTuribio deMongrovejosAmtsübernah-
mewarTupacAmaru, der letzteHerrscher
der Inka, enthauptetworden, während das

Volk durch grausameKriegführung und die
Einschleppung unbekannter Krankhei-
ten aus Europa, wie Pocken undMasern,
dezimiert wordenwar. In dieser Situation
hatte Turibio, dessen Aufgabe es war, die
Evangelisierung des Landes voranzubrin-
gen, keine einfache Stellung. Er beschloss
zunächst die Einberufung eines Provinzi-
alkonzils und später weiterer Synoden, um
die Richtlinien für die Christianisierung
der Indios, vor allem durch die Erarbeitung
vonKatechismen, festzulegen.
Währendwir heute durch die Geschichts-
forschung über den Beginn der Kolonia-
lisierung von Peru gut unterrichtet sind,
bot sich Turibio und seinen Zeitgenossen
ein sehr verworrenes Bild. Der Bischof
betrachtete es daher als seine vordringliche
Aufgabe, seine Erzdiözese erst einmal ken-
nenzulernen. Diese erstreckte sich über
ein riesiges Territorium, das von Panama
bis Chile reichte undmehrere Klimazonen

von denKüstengebieten amPazifik über
dasHochland der Anden bis hin zu den
Regenwäldern umfasste, in denen nicht
nur die Nachfahren der Inka, sondern
auch weitere Indio-Völker wie Quechua
und Aymara lebten, mit unterschiedlichen
Sprachen undKulturen. Insgesamt dreimal
durchreiste Turibio das ganze Gebiet. In
Lima selbst hielt er sich nur für kürzere
Perioden auf, etwa für die Gründung des
ersten Priesterseminars der Erzdiözese
im Jahr 1591. Daneben errichtete er auf
seinen PastoralreisenKirchen, Schulen,
Klöster undHospitäler sowie Einrichtun-
gen für Arme und für Jugendliche.
Turibio deMogrovejo verstarb auf seiner
letzten Pastoralreise, am 23.März 1606,
einemGründonnerstag, in einer kleinen
Kapelle eines abgelegenenDorfes im
Norden von Peru. 1679wurde er von Papst
Innozenz XI. selig- und 1726 von Benedikt
XIII. heiliggesprochen.

23.März:DerWochenheilige
Der heiligeTuribio deMogrovejo

Heute staunt man, dass es Zeiten der Kirche gab,
in denen die Bibel für die normalen Leute verboten
war. Ist das nicht verrückt? „Die Schrift nicht kennen,
heißt Christus nicht kennen“, sagte schon der Kir-
chenvater Hieronymus. Wie kam das? Bibel las man
als einfacher Christ nicht, man hörte sie ausschließ-
lich während der Gottesdienste, in kleinen Dosen,
kirchlich kommentiert.

Der Dominikanermönch und Inquisitor Melchior
Cano ist eine Gestalt wie aus „Der Name der Rose”.
Als im Jahre 1559 ein spanischer Bischof die Über-
setzung der Bibel in die Landessprache forderte, trat
Cano auf den Plan und warnte davor, dass es zu Zu-
ständen wie in Deutschland kommen werde, woMar-
tin Luther 40 Jahre
zuvor die Bibel ins
Deutsche übertra-
gen hatte. Die Bibel
sei nichts für ‚Zim-
mermannsfrauen‘ :
„Auch wenn die
Frauen mit uner-
sättlichem Appetit
danach verlangen,
von dieser Frucht zu
essen, ist es nötig, sie
zu verbieten und ein
Feuermesser davor
zu stellen, damit das Volk nicht zu ihr gelangen kön-
ne.“ Auch Theresa von Avila, die große Reformerin
der Kirche im 16. Jh., war davon betroffen und litt
fürchterlich darunter. Doch hatte sie in der Nacht
eine Eingebung, die sie sehr tröstete: „Da sagte der
Herr zu mir: ‚Sei nicht betrübt, denn ich werde dir ein
lebendiges Buch geben‘.“

Die Attacke des Inquisitors muss man weniger als
Dokument der Unterdrückung von Frauen lesen,
denn als Angriff auf das Volk. Frauen waren damals
wie heute häufig mehr religiös interessiert als die
Männer. Frauen würden die Bibel mit Feuereifer
lesen und diskutieren; und wenn sie sich dann noch
von der Reformation anstecken ließen, dann würde
an jeder Straßenecke eine neue Kirche entstehen.
Luther hatte ja bekanntlich das sola scriptura-Prin-
zip aufgestellt: Ein Christ
brauche allein die Heili-
ge Schrift und nicht dazu
auch noch die Interpre-
tationen der Priester. Die
Bibel sei selbsterklärend.
In der Tat verstrickte sich
die reformatorische Be-
wegung schon zu Luthers
Zeiten in eine Fülle un-
terschiedlicher Lesarten.
Alle wollten sie der Bibel
folgen. Aber faktisch folgten die einen der Auslegung
von Calvin, die anderen der Auslegung von Zwingli,
wieder andere der Auslegung von Thomas Müntzer
oder John Knox ...

Längst hat die Kirche ihren
Irrtum eingesehen, die Bibel
unter Verschluss zu halten,
als wäre sie ein Stück Gift-
schrankliteratur. Heute ist
es völlig normal, wenn Papst
Franziskus junge Katholiken
auffordert, intensiv in der
Bibel zu lesen: „Ihr haltet ...
etwas Göttliches in Händen: ein Buch wie Feuer!
Ein Buch, durch das Gott spricht. Also merkt Euch:
Die Bibel ist nicht dazu da, um in ein Regal gestellt
zu werden, sondern um sie zur Hand zu haben, um
oft in ihr zu lesen, jeden Tag, sowohl allein als auch
gemeinsam. Ihr macht doch auch gemeinsam Sport
oder geht gemeinsam shoppen. Warum lest ihr nicht
zu zweit, dritt, zu viert gemeinsam in der Bibel?
Draußen in der Natur, im Wald, am Strand, abends,
im Schein von ein paar Kerzen? Ihr werdet eine
gewaltige Erfahrung machen!“ Aber man kann na-
türlich sagen: Es gehört zur Schuldgeschichte der
Kirche, dass sie über Jahrhunderte hinweg einfache
Menschen nicht frei aus dem Reichtum des Wortes
Gottes schöpfen ließ.

Dennoch hat die Kirche ein Prinzip nicht aufge-
ben: Die Bibel ist das Buch der Kirche. Sie ist aus ih-
rem Leben herausgewachsen; sie ist und bleibt ihre
Herzkammer. „Wir können“,
sagt Papst Benedikt, „niemals
alleine die Schrift lesen. Wir
finden zu viele Türen ver-
schlossen und gleiten leicht in
den Irrtum ab. Die Bibel wur-
de vom Volk Gottes und für
das Volk Gottes unter der In-
spiration des Heiligen Geistes
geschrieben.“ Wir dürfen den
lebendigen Zusammenhang
mit der Kirche nicht vergessen, uns also nicht selbst
zum Herren der Bibel machen. „Um sein Ziel zu er-
reichen, zitiert selbst der Teufel aus der Bibel“, sagte
schon Shakespeare.

Aber was ist das „Wort Gottes“ genau? Alles, was
Gott uns zu sagen hat, hat er uns in Jesus Christus
gesagt. Er ist die Offenbarung der Offenbarungen
und das eigentliche „Wort Gottes“. Den Zugang zum
Wort Gottes finden wir schriftlich in der Heiligen
Schrift und mündlich in
der Apostolischen Tra-
dition (oder Überliefe-
rung). Man kann sich das
konkret vorstellen: Bis
zum Jahr 397 – da legte
die Synode von Karthago
fest, welche Bücher zur
Heiligen Schrift gehören
– lebten Generationen
von Christen quasi ohne
Neues Testament. Lebten
sie deshalb ohne „Wort
Gottes“? Nein, das Wort
war in ihnen lebendig, „wirksam und schärfer als
jedes zweischneidige Schwert“ (Hebr 4,12). Sonst
hätten sie die Katakomben und grausamen Zirkus-
spiele der Antike nicht überlebt.

Was wäre, wenn wir immer eine Bibel, oder eine
Taschenausgabe des Evangeliums bei uns hätten,
wie unser Handy? Was würde geschehen, wenn
wir die Bibel genauso behandeln wie unser Han-
dy? Wenn wir umkehren, um sie zu holen, weil
wir sie zu Hause haben liegen lassen, wenn wir
sie mehrmals am Tag zur Hand nehmen, wenn
wir die Botschaften Gottes in der Bibel lesen, wie
wir die Botschaften auf dem Handy lesen? Papst
Franziskus

Das Evangelium lesen und immer wieder lesen,
ohne Unterlass, um immer mehr den Geist, die
Taten, die Worte, die Gedanken Jesu vor Augen
zu haben, um zu denken, zu sprechen, zu handeln
wie Jesus, um dem Beispiel und den Weisungen
Jesu zu folgen! Sel. Charles de Foucauld (1858–
1916)

Wer das Thema mit Freunden oder
in einer Gruppe tiefer erarbeiten
möchte, kann sich unter www.
youcat.org/de/youcatstudy den
Studyguide No.1 kostenlos herun-

terladen. Die nächste Folge bei Radio Horeb
wird am 1. April um 19.45 Uhr ausgestrahlt.
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